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Gewidmet der Venus und ihrer Welt,

die Träume gebiert,

Herzen entflammt

und die Sinne verwirrt

seit Anbeginn aller Zeit.







Omnia vincit amor.

Die Liebe besiegt alles.

Vergil



Einführung

Wie liebten die alten Römer? Welche Worte flüsterten Mann und 

Frau sich zu, wenn sie einander tief in die Augen schauten? Erschien 

der römische Kavalier gar mit einem Strauß roter Rosen zum Stell-

dichein? Und was passierte unter der Bettdecke, wenn zwei Men-

schen im Alten Rom ineinander verliebt waren? Haben wir uns sol-

che Fragen nicht schon das eine oder andere Mal gestellt?

Stehen wir vor den Fresken Pompejis oder betrachten wir ähn-

liche Darstellungen im Museum, denken wir unwillkürlich: »Na, so 

viel anders war das damals auch nicht!« Sehen wir uns dann aber 

einen Film oder eine Fernsehserie über das Römische Reich an, 

so entfährt uns vielleicht ein Satz wie: »Gott, waren die pervers!«

Was aber stimmt nun?

Dieses Buch macht sich auf die Suche nach der Wahrheit über 

die Liebe im Alten Rom. Es geht der Frage nach, ob die Menschen 

damals tatsächlich so frei waren in der Liebe wie wir Heutigen und 

wo die Unterschiede zu unserer Zeit liegen. Es beleuchtet die Re-

geln und Gebote des Umwerbens, die Tabus im Bett und das da-

mals geltende Schönheitsideal. Und natürlich will es wissen, wie 

sie »es« damals gemacht haben.

Dabei tun sich – wie Sie sehen werden – ganz erstaunliche Ein-

sichten auf. Ich jedenfalls stieß auf einige ziemlich überraschende 

Fakten, und das, obwohl ich nun schon seit geraumer Zeit als 

Fernsehjournalist und Buchautor das Römische Reich zu meinem 

Hauptthema erkoren habe.
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Ich wollte ein Buch über das Alte Rom schreiben, wie ich es 

gern in den Regalen der Buchhandlungen gefunden hätte, aber 

nicht fand. Ein Buch, das die Liebe im Alten Rom unter allen 

Blickwinkeln betrachtet. Denn zu diesem Thema findet der inter-

essierte Leser so gut wie nichts – im Gegensatz zu den zahllosen 

Abhandlungen über das römische Heer, die Geschichte der Kaiser 

oder das tragische Schicksal Pompejis.

Die wenigen Studien, die es über die Liebe in all ihren Ausprä-

gungen bei den alten Römern gibt, sind wirklich ausgezeichnet. 

Dieses Buch erhebt erst gar nicht den Anspruch, es ihnen gleich-

zutun. Doch es unterscheidet sich durch seinen, sagen wir mal, 

»investigativen« Ansatz. Es beschränkt sich nicht auf einen be-

stimmten Ausschnitt, sondern will ein Gesamtbild erschaffen.

Der rote Faden, der sich durch diese Seiten zieht, ist einzig und 

allein unsere Neugier. Neugier und die Suche nach Antworten auf 

Fragen, die man sich eben so stellt, wenn es um die Liebe im Alten 

Rom geht: Küssten die Leute damals genauso wie wir? Was war 

mit Verhütungsmitteln? Oder Reizwäsche? Und welche Strategien 

wandten der Römer beziehungsweise die Römerin an, um beim 

anderen Geschlecht Eindruck zu schinden? Wie versuchten sie, 

den Partner zu binden? Wie stand es um Treue und Betrug, akro-

batische Stellungen und Liebesamulette? Kamen vielleicht sogar 

Aphrodisiaka zum Einsatz, um die Leistung zu steigern? Was sa-

gen uns Inschriften? Wie war die Institution der Ehe geregelt? Und 

die Scheidung?

Aber wie bringt man derart unterschiedliche Themen unter 

 einen Hut? Natürlich mit einem Trick. Stellen Sie sich vor, Sie be-

steigen eine Zeitmaschine und landen auf einem Platz im Alten 

Rom. Vor Ihren Augen tummeln sich dieselben Menschen, die im 

Jahr 115 n. Chr. diesen Platz bevölkert haben. Und jetzt drücken 

Sie auf »Standbild« wie bei Ihrem DVD-Player. Wer präsentiert sich 

vor Ihren Augen? Ein Adliger mit seiner Frau. Ein Jüngling und ein 
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Mädchen, die ganz offensichtlich verliebt sind. Ein Gladiator, der 

einer jungen Edelfrau einen heißen Blick zuwirft. Ein junger Mann, 

der lässig an einer Säule lehnt. Ein Eunuch. Ein Vater mit seinem 

Sohn. Ein reicher Edelmann mit seinem jugendlichen Liebhaber. 

Eine Edelhure. Eine Schauspielerin, die sich vielleicht auch als 

Prostituierte betätigt. Und so weiter, und so fort.

Können diese Menschen uns sagen, was Liebe im Alten Rom 

bedeutete? Etwa ein Dutzend Leute, deren Wege sich zufällig auf 

diesem einen Platz kreuzen? Und ob. Wir müssen nur wieder auf 

»Play« drücken und jedem dieser Menschen durch seinen Tages-

lauf folgen – und schon werden sie uns enthüllen, was es mit Liebe 

und Sex im Alten Rom tatsächlich auf sich hatte. Sie werden uns 

Einblick gewähren in ihr persönliches Erleben von Liebe und Sex.

Jeder von ihnen ist ein Pinselstrich in diesem gewaltigen Fresko 

der Liebe. Denn sie ist die eigentliche Hauptfigur in diesem Drama, 

nicht die Personen, die wir begleiten.

Aber wie können wir als Nachgeborene den Liebesgeheimnis-

sen einer anderen Epoche nachspüren? Woher bekommen wir Da-

ten und Informationen? Schließlich ist uns ja kein Abdruck eines 

Kusses erhalten geblieben, keine archäologische Ausgrabung legt 

geflüsterte Liebesschwüre frei … Nun, geflüsterte vielleicht nicht. 

Aber es gibt durchaus Inschriften, es gibt Statuen und Fresken in 

Bordellen, die – wie in Pompeji – gut erhalten sind.

Die Reise, auf die ich Sie hier mitnehme, ist Frucht eines lang-

jährigen Studiums von wissenschaftlichen Arbeiten, Büchern, 

Aufsätzen und Artikeln über die Liebe im Alten Rom. Die Seiten, 

die Sie in Händen halten, verdanken sich darüber hinaus auch in-

tensiver Recherche in Bibliotheken, Universitäten, Museen und 

Forschungseinrichtungen sowie dem Austausch mit zahllosen 

Sachverständigen. Zudem führten mich Dreharbeiten und Vorbe-

reitungen zu Fernsehsendungen an nahezu alle wichtigen Ausgra-

bungsstätten der römischen Antike im Mittelmeerraum.



14 E inführung

Nicht wenige Hinweise aber stammen direkt von den alten Rö-

mern, die uns ihre Gewohnheiten darlegen im Werk ihrer Dichter: 

Ovid, Martial, Juvenal, Catull.

Ein Mann hat ganz besonders zu diesem Buch beigetragen, 

ein Journalistenkollege namens Emilio Quinto. Dieser unermüd-

liche Forscher in Bibliotheken und Archiven trägt denselben Na-

men wie der Prätorianerführer Emilius Quintus, der vor 1800 Jah-

ren Kaiser Commodus die Hilfe verweigerte, als dieser im Kampf 

gegen Maximus sein Schwert verloren hatte (Commodus war der 

»Bösewicht« im Film »Gladiator«).

An vielen Stellen werden Geschichten Sie ins römische Leben 

eintauchen lassen. Um Ihnen die Mentalität der Römer nahezu-

bringen, habe ich versucht, die Feder wie eine Kamera zu benut-

zen. Damit Sie das Gefühl bekommen, tatsächlich Teil des Alten 

Roms zu sein, seine Straßen, seine Bankette, seine Alkoven unmit-

telbar vor Augen zu haben.

Die Gladiatoren, die Sie im Kolosseum kämpfen sehen, sind 

dieselben wie in meinem ersten Buch Ein Tag im Alten Rom. Das 

hat einen einfachen Grund. Ich möchte sie hier aus einer anderen 

Pers pek tive zeigen, unter dem Aspekt der Liebe. So gibt eine Szene 

den Auftakt zu zwei völlig unterschiedlichen Geschichten, die sich 

zwar zur selben Zeit abspielen, aber gänzlich entgegengesetzten 

Zielen zueilen. An dieser Stelle überschneiden sich das Reich der 

Liebe und das Reich des Todes. Saßen Sie im ersten Buch als Zu-

schauer in den Rängen der Arena und verfolgten die Kämpfe, 

geht Ihr Blick nun einer reichen Edelfrau hinterher, die das antike 

Thea ter verlässt und ins Dunkel abtaucht – zu einem Stelldichein 

mit dem Gladiator, der soeben als Sieger das Rund verlassen hat.

Dieses Buch bedient sich verschiedener Blickwinkel und unter-

schiedlicher Darstellungsformen, um sein Thema zu präsentieren: 

Es ist erstens Archäologiebuch (seinen Inhalten nach), zweitens 

populärwissenschaftliches Sachbuch (von der literarischen Gat-
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tung her) und drittens Roman, wenn es in den römischen Alltag 

eintaucht.

Im Idealfall ist es also auch für den Leser der dritte Band ei-

ner ganzen Reihe: Nach Ein Tag im Alten Rom und Der faszinie-

rende Alltag im Römischen Reich folgt nun Teil 3, der »das Reich 

der Sinne« in der römischen Antike erforscht (wenn es den Titel 

nicht schon gäbe, hätte ich ihn für dieses Buch gewählt …).

Das Buch richtet sich thematisch wie auch stilistisch vor allem 

an die Frauen. Denn sie kennen die Regeln der Liebe wie niemand 

sonst und verstehen sie auch anzuwenden. Heute wie damals sind 

sie es, die das Karussell der Liebe in Schwung halten.

Ich wünsche Ihnen viel Lesevergnügen!

Vale

Alberto Angela





Prolog

Im Reich der Sinne



Aus dem Halbdunkel fällt der durchdringende Blick ihrer schwar-

zen Augen auf uns. Ihr selbstsicheres Lächeln wirkt wie eine un-

ausgesprochene Einladung, und so tun wir ein paar Schritte auf 

sie zu. Und während sich allmählich weitere Einzelheiten ihres 

Gesichts aus dem Dunkel des Raums herauskristallisieren, bleibt 

ihr Blick unverwandt auf uns gerichtet. Ihre Anmut schlägt unser 

gesamtes Denken in ihren Bann. Atemberaubend die vollen Lip-

pen, die Zartheit der Haut, die hohen, geschwungenen Wangen-

knochen, die Fülle ihres dunklen Haars, ihr Gesicht, das ganz aus 

sanftem Licht gemeißelt scheint.

So nah sind wir ihr nun, dass unser Atem sachte ihr Antlitz 

streift. Da scheint mit einem Mal ihr Blick aufzuflackern und 

wieder zu verlöschen … doch schon im nächsten Moment ruhen 

wieder ihre Augen auf uns, aus denen diese unerschütterliche 

Sicherheit spricht. Was ist geschehen? Ein Windstoß hatte das Öl-

lämpchen neben ihr zum Flackern gebracht, und auch jetzt spielt 

der Wind mit der Flamme und taucht ihre Augen in ein wechseln-

des Lichterspiel. Sie aber bleibt seltsam unbewegt. Wie könnte es 

auch anders sein? Ist sie doch kein Mensch aus Fleisch und Blut, 

sondern nur ein Wandfresko mit dem Antlitz der Venus, das uns 

die Dunkelheit als echt vorgegaukelt hat.

Die Öllampe warf diesen einen Flecken Licht ins Dunkel und er-

hellte mit ihrem Schein das Bild der Venus, das die Wandmitte ein-

nimmt. Sonst gibt es keine Lichtquelle in diesem Raum, der ganz 

erfüllt ist von der lauen Stille und den Düften der Sommernacht. 

Noch ein paar Schritte, und wir befinden uns in einem langen 
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Flur, der einzig von den makellosen Strahlen des Mondlichts er-

hellt wird. An seinem Ende liegt ein weiterer Raum. Dort spielt der 

Wind in sanften Stößen mit dem durchscheinenden Vorhang, der 

den Eingang verhüllt, und verwickelt ihn in einen langsam schwin-

genden Tanz. So dünn ist der Vorhang, dass wir mühelos erahnen, 

was sich dahinter verbirgt: zwei Liebende, die sich umschlungen 

halten. Das Mondlicht, das auf ihren Körpern spielt, zeichnet ihre 

Gestalt nach, ohne sie ganz zu offenbaren  – vergleichbar dem 

nächtlichen Wogen des Meeres, das sich uns nur durch das Auf 

und Ab der weißen Wellenkämme verrät. Hier ist es das Meer der 

Leidenschaften, das auf der anderen Seite des Vorhangs wogt, mit 

seinen zärtlichen Liebkosungen, seinem bezaubernden Lächeln, 

seinen bloßen Händen, die sich tief ins Haar graben, und den Lip-

pen, die über die im Mondlicht zart schimmernde Haut wandern. 

Feuchte Küsse folgen, dann ein an Heftigkeit stetig zunehmen-

des Stöhnen, schließlich tiefe Atemstöße, die sich wie unsichtbare 

Kletterpflanzen die Wandfresken emporzuranken scheinen.

Nun ergreift die Frau die Initiative. Mit ihren schlanken Fingern 

liebkost sie seine breiten Schultern, seine muskulösen Arme – bis 

sich ihr Blick an den schwellenden Adern seiner Hände verfängt. 

Eine übermächtige Woge des Verlangens erfasst sie und lässt sie 

diese Hände packen, wie man die Zügel eines Pferdes greift, ehe 

man es zum Galopp antreibt, und sie besteigt ihren Geliebten zu 

einem langen nächtlichen Ritt. Als hätte der Mond begriffen, was 

nun kommen soll, hüllt er ihren sinnlichen Körper, der sich hin- 

und herwiegt wie eine züngelnde Flamme, in ein bläuliches Licht. 

So wie ein Maler sein Motiv mit einigen Pinselhieben auf der Lein-

wand skizziert, deutet er mit einigen Lichtpunkten die Gestalt der 

Frau in der Dunkelheit an: die Wölbung der Brust, die Kontur der 

Schenkel, in die sich jetzt die Hände des Mannes verkrallen, und 

schließlich ihr Gesicht – ein Ebenbild der Venus aus dem Wand-

fresko –, dessen volle Lippen sich verlangend öffnen. Immer wei-
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ter sinkt ihr Kopf in den Nacken, der Blick geht zu den Sternen 

hin auf. Ein inneres Feuer hat von ihr Besitz ergriffen, verzehrt sie 

unter immer lauterem Seufzen und Stöhnen. Und dann schließen 

sich ihre Augen, und unter einem Beben, das in Wellen durch den 

ganzen Körper läuft, verzerrt ihr Gesicht sich in der Verzückung 

der Liebe …

Machten »es« die alten Römer also genauso wie wir? Das ist die 

Frage, die sich jeder stellt, der schon einmal bestimmte Wandbil-

der aus Pompeji beziehungsweise die entsprechenden Bilder in 

den Museen gesehen hat. Nebenbei bemerkt gab es für die eben 

beschriebene Stellung, bei der die Frau »oben« ist, vor zweitau-

send Jahren schon einen präzisen Terminus technicus: mulier 

equitans, was so viel bedeutet wie »Reiterin« oder »reitende Frau«. 

Und wir haben diese Stellung bewusst gleich zu Beginn unserer 

Erzählung beschrieben. Wenn Sie nämlich wissen möchten, wie 

es um die Stellung und Wertschätzung der Frau in einer bestimm-

ten antiken Kultur bestellt war, so genügt es meist – das werden 

Ihnen zahlreiche Experten bestätigen –, die Abbildungen von Sex-

stellungen auf Vasen oder Fresken einer näheren Betrachtung zu 

unterziehen. Während beispielsweise auf griechischen Abbildun-

gen die Frau immer eine »passive« Position einnimmt, dem Mann 

unterworfen ist und von ihm in Besitz genommen wird, zeigen rö-

mische Darstellungen Frauen in Positionen, die den Schluss nahe-

legen, dass sie meist eine gleichberechtigte und in einigen Fällen 

sogar die dominierende Rolle spielten. Auf jeden Fall nahmen sie 

stets aktiv am Liebesspiel teil.

Diese spezielle Form des Verhältnisses der Geschlechter, für das 

wir in der Geschichte keine Vorläufer kennen und das uns so erst 

wieder in unserer Zeit und in unserer westlichen Kultur begegnet, 

ist eine der überraschenden Entdeckungen, welche die Welt der 

Römer für uns bereithält. Natürlich gibt es da auch ein paar Un-
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terschiede, denn wir haben es immer noch mit einer antiken Kul-

tur zu tun, und in der führt der Mann das Kommando. Dennoch 

lässt sich daran ablesen, wie »modern« sich die Paarbeziehungen 

in vielen Fällen schon gestalteten.

Und machten die Römer »es« nun wie wir? Die Antwort auf 

diese Frage wird uns unser Spaziergang durch das Alte Rom ge-

ben. Stellen Sie sich vor, wie Sie durch seine verwinkelten Gassen 

wandeln und plötzlich auf einen kleinen Platz hinaustreten. Denn 

dort begegnet uns eine der Gestalten, die wir schon aus der Ein-

führung kennen, nämlich jener Jüngling, der nun an einer Säule 

lehnt. Hier beginnt unsere Entdeckungsreise durch das Reich von 

Venus und Amor, an einem Tag wie jedem anderen in der Haupt-

stadt des Imperiums, einem Dienstag des Jahres 115 n. Chr.





I

»Liebste, 

gib mir tausend Küsse«



Küssen … auf Römisch

Mitten auf dem kleinen Platz stehen zwei Bäume. Hungrig nach 

Licht strecken sie ihre grünen Zweige dem blauen Himmel ent-

gegen, der sich über die großen Häuser breitet. Doch hoch hin-

auf kommen sie nicht, werden sie doch mühelos von den insulae 

überragt, den großen Häuserblocks, die sich rundum erheben. Ihre 

Zweige peitschen den Putz an den Häusern, sodass halbrunde 

Spuren zurückbleiben. Wie Gefangene sind sie, diese Bäume, Ge-

fangene in einem tiefen Brunnen. Plötzlich bleibt unser Blick am 

Fuß der Bäume hängen: ein Schatten, der dunkle Tupfen eines 

Haarschopfs … Ein junger Mann spaziert nervös auf und ab, ohne 

jedoch heraus ins Licht zu treten. Plötzlich bleibt er stehen.

Sein Blick richtet sich auf zwei Frauen, die gerade aus dem Por-

tal eines Hauses treten. Eine junge Frau und ihre beleibte Skla-

vin, vielleicht ihre frühere Amme, denn der Altersunterschied ist 

beträchtlich. Es kommt recht häufig vor, dass Ammen sich auch 

noch um ihre »Milchtöchter« kümmern, wenn diese schon in 

der Pubertät sind. Dem jungen Mann gehen die Augen über, als 

das Mädchen ganz im Licht steht: Ihre dunklen Locken glänzen 

im Sonnenschein. Über dem Kopf trägt sie einen himmelblauen 

Schal (palla), der ihr in weichen Falten auf die Schultern fällt. Ihre 

 Augen sind züchtig zu Boden gerichtet, als wolle sie den Blicken 

der Passanten ausweichen. Nur ein Mal hebt sie die Lider, und wie 

ein Pfeil, der vom Bogen schnellt, trifft ein Blick aus tiefschwarzen 

Augen den Jüngling …
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In dieser Sekunde verengt die Welt sich auf diesen einen Augen-

blick, in dem ihre Augen einander begegnen. Die Pupillen weiten 

sich, der Atem geht schneller, der Herzschlag ebenso, der Körper 

scheint sich öffnen zu wollen … Im nächsten Moment ist alles vo-

rüber. Die Amme macht dem Mädchen ein Zeichen, und die bei-

den Frauen gehen weiter. Der junge Mann löst sich aus dem Schat-

ten und folgt ihnen durch die Menge. Vorbei an den Werkstätten 

der Handwerker, den Läden der Barbiere, die er kaum wahrnimmt. 

Denn der Blick seiner grünen Augen hängt gebannt an den noch 

unfertigen, aber doch schon weiblichen Bewegungen des Mäd-

chens. Nach wenigen Minuten verschwinden die beiden in einem 

Laden. Der junge Mann steht am Eingang und blinzelt hinein. 

Körbe voller Datteln und Trockenfeigen. Er tritt ein.

Da stellt sich ihm auch schon im Halbdunkel die Amme ent-

gegen, die ihm den Weg versperrt wie ein Bär, der sein Junges 

schützt. Sie messen einander mit ihren Blicken. Ganz plötzlich 

aber lässt die Dicke den Jüngling durch, der hinter den Vorhang 

im hinteren Teil des Ladens schlüpft. Ein abgekartetes Spiel. Der 

Jüngling entstammt einer reichen Familie und hat sich mit einem 

hübschen Sümmchen die Komplizenschaft der Amme gesichert. 

Er weiß, dass am Ende das Geld alles regeln wird, sollte es Prob-

leme mit der Familie des Mädchens geben, die sozial unter ihm 

steht. Sogar eine Vergewaltigung wird durch ein Bußgeld abgegol-

ten, wie die Untersuchungen von Jens-Uwe Krause, Professor für 

Alte Geschichte an der Ludwig-Maximilians-Universität in Mün-

chen, zeigen. Doch zwischen den beiden, die sich hier sozusagen 

im Hinterzimmer des Ladens ein Stelldichein geben, wird es so 

weit nicht kommen. Sie lieben sich. Und die Amme, die nun den 

Eingang des Ladens überwacht und mit dem Besitzer plaudert, 

mit dem sie verwandt ist, hat ihr Rendezvous arrangiert.

Was aber geschieht hinter dem Vorhang?

Die jungen Leute umarmen sich. Ganz nah sind ihre Gesichter 
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einander, und sie flüstern sich leise Liebesworte ins Ohr. Ganz nor-

mal, möchte man meinen. Wie oft haben wir schon ähnliche Sze-

nen zwischen Liebenden beobachtet, sei es auf dem Weg zur Ar-

beit oder zum Einkaufen. Freilich, doch vergessen wir nicht, dass 

wir jetzt durchs Alte Rom schlendern. Was machten die Lieben-

den damals? Wenn wir uns an das halten, was Dichter wie Catull 

oder Martial uns berichten, können wir ihnen gleichsam lau-

schen:

»Liebste, gib mir tausend und dann noch hundert Küsse …«, 

flüstert er, während er seine Lippen denen des Mädchens nä-

hert.

»Wie viele denn?«, will sie lächelnd wissen und sieht ihn aus 

halb geschlossenen Augen schelmisch an.

»Wie viele? Aber Liebes, zählst du denn die Wellen im Ozean, 

die Muscheln am Strand, die Bienen, die von Blüte zu Blüte flie-

gen? Zählst du die Stimmen, die in diesem Augenblick flüstern: 

›Ich liebe dich‹, oder die Liebkosungen zärtlicher Hände auf der 

Haut? Meine süße Venus! Nur der fordert wenig Küsse, der sie zu 

zählen weiß. Ich aber will mit dir das Zählen vergessen, während 

ich mich in deinen Augen verliere.«

Und schon berühren die Lippen einander, die Augen schließen 

sich, ein langer Kuss nimmt seinen Anfang.

Gut, aber küssten die Römer sich denn tatsächlich genau wie 

wir? Die Antwort lautet ja. Genau so wie wir. Mit einigen weni-

gen Abweichungen: Kuss war nicht gleich Kuss. Tatsächlich wurde 

zwischen drei Formen unterschieden (die wir bald kennenlernen 

werden). Und für das Küssen in der Öffentlichkeit gab es ohnehin 

genaue Regeln.
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Küssen junge Römer und Römerinnen 

sich in der Öffentlichkeit?

Anders als heute hätten Sie im Alten Rom niemals Paare gese-

hen, die sich auf der Straße küssen. So etwas lief der herrschen-

den Moral zuwider. Sich auf der Straße zu küssen war nicht gern 

gesehen, weil dadurch die Keuschheit infrage gestellt wurde, die 

oberstes Anliegen der römischen Frau zu sein hatte. Niemals hätte 

eine römische Matrone – also die Dame des Hauses – ihren Mann 

vor  aller Augen geküsst (oder sich in der Öffentlichkeit von einem 

Mann berühren lassen). Auch Mädchen aus hochgestellten, meist 

aristokratischen Familien hätten sich so nie verhalten.

Und da die aristokratischen Familien den Verhaltenskodex vor-

lebten, dem auch die »Neureichen« nacheiferten – also Familien 

niedrigeren Standes, die, weil sie zu Reichtum gelangt waren, in 

der römischen Gesellschaft aufsteigen wollten –, kann man davon 

ausgehen, dass diese Regel von den meisten befolgt wurde.

Na gut, die Reichen haben sich also in der Öffentlichkeit nicht 

geküsst. Und der Rest der weniger Begüterten? Auch der nicht. Der 

»leidenschaftliche« Kuss zwischen zwei »Verlobten« beispiels-

weise galt als Skandal, als Angriff auf die öffentliche Moral. Ein 

wenig wie im Italien der Vierziger- und Fünfzigerjahre. Denn wie 

viele küssende Pärchen konnte man in der Nachkriegszeit schon in 

der Öffentlichkeit beobachten? Wir alle kennen die Schwarzweiß-

fotos, auf denen eine »modern« angezogene Frau, ganz offen sicht-

lich Amerikanerin, durch die Straßen Roms schlendert, verfolgt 

von den sehnsüchtigen, neugierig funkelnden Männeraugen … Die 

scheinbar »antike« römische Moral war also bis vor gar nicht so 

langer Zeit auch bei uns gültig. Aus ebendiesem Grund haben die 

zwei jungen Leute, denen wir soeben gefolgt sind, sich im »Hin-

terzimmer« eines Ladens getroffen, um sich zu küssen. Und für 
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die Sklaven galt ganz sicher dasselbe. Ganz anders hingegen im 

Fall der Prostituierten, die ihre Klienten auf der Straße mit Küssen 

empfingen, um sie in ihren »Alkoven« zu locken.

Im Rom der Antike gab es also ganz sicher keine der leiden-

schaftlichen Gesten zu beobachten, die wir heute auf Straßen und 

Plätzen sehen, auf den Mäuerchen vor den Schulen und in den 

 Cafés. Keine zärtlichen Umarmungen, keine liebevollen Necke-

reien zwischen Verliebten. Die Moral jener Zeit verlangte, dass sol-

che Gebärden der Intimität des Hauses vorbehalten blieben. Wenn 

man genau darüber nachdenkt, gibt es auch nur wenige Bildwerke 

(erotischer Natur oder nicht) aus römischer Zeit, auf denen ein 

Paar im Begriff ist, sich zu küssen. (Das schönste ist vermutlich ein 

Mosaik aus einer Villa im sizilianischen Ort Piazza Armerina. Da-

rauf küssen sich zwei Liebende, wobei die Frau Dekolleté zeigt … 

auf der Kehrseite.) Ein Szene wie auf dem Foto von Robert Dois-

neau, auf dem zwei Liebende sich vor einem Pariser Bistro leiden-

schaftlich umschlingen, wäre im Alten Rom unmöglich gewesen.

Welche Art Kuss kennt der Römer überhaupt?

Die Römer kannten verschiedene Arten von Küssen, die je nach 

Situation unterschieden wurden. Eva Cantarella, Professorin an 

der Universität Mailand, wies darauf hin, dass die Römer sich bei 

vielen Gelegenheiten küssten. Angehörige des Militärs zum Bei-

spiel begrüßten sich mit einem Kuss, aber es gab auch den Ab-

schiedskuss, den Beileidskuss, den Versöhnungskuss, den Glück-

wunschkuss und so weiter.

Beim Kuss aus Liebe erwartet uns jedoch eine überraschende 

Entdeckung. Wir denken gewöhnlich, dass es für den Kuss zwi-

schen Mann und Frau nur eine Form gibt. Die Römer hingegen 

kannten hierfür situationsbedingt drei verschiedene Begriffe.



29Welche Art Kuss kennt der Römer überhaupt?

Das osculum ist der Kuss mit geschlossenen Lippen, ohne Lei-

denschaft. Der Begriff leitet sich von os her, dem Wort für »Mund«, 

und ist eine Verkleinerungsform desselben, vielleicht um das Bild 

des zum Kuss gespitzten Mundes wiederzugeben. Dies ist der äl-

teste Begriff für den Kuss. Damit wurden die keuschen Küsse be-

zeichnet, die man in Gegenwart anderer Menschen geben durfte, 

zum Beispiel bei Zeremonien. Dies war der einzige Kuss, der 

Frauen in der Öffentlichkeit erlaubt war. Im Haus wurde er gar zur 

Pflicht. Denn die Ehefrau musste ihren Mann (ja sogar andere Ver-

wandte) täglich auf diese Weise küssen. Dies schrieb das ius osculi 

vor, das Kussrecht, eine eiserne Regel, die uns bald wieder beschäf-

tigen wird.

Das savium ist der leidenschaftliche, erotische Kuss, bei dem 

die Zunge eingesetzt wird, der Kuss der Liebenden. Das Wort 

kommt von suavis, was »süß«, »angenehm« bedeutet. Mit einem 

Wort: der »französische« Kuss eben. Diesen Kuss meint Apuleius, 

wenn er im Goldenen Esel, im Mythos von Eros und Psyche, Venus 

verkünden lässt: »Er soll für seine Mühe von Venus in Person sie-

ben Küsse zur Vergeltung bekommen, einen noch insbesondere, 

der mit allen Süßigkeiten gewürzt ist, welche nur der Liebesgöt-

tin Honigmund zu geben vermag.«1 (Ab ipsa Venere septem savia 

 suavia et unum blandientis adpulsu linguae longe mellitum; Venus 

ist Eros’ Mutter und will Psyche, die dem Palast des Eros entkom-

men ist, unbedingt wiederfinden. Daher verspricht die Mutter 

dem Ersten, der Psyche findet, all diese Küsse.)

Es gibt davon auch verniedlichende Formen, zum Beispiel das 

Diminutivum saviolum. Dieses Wissen verdanken wir Catull, der 

über einen Jungen, den er liebte, schrieb: »Ich stahl, während du 

spieltest, honigsüßer Juventius, wie Ambrosia süß, süßer noch, dir 

einen Kuss.«2

Von basium schließlich stammt das italienische Wort bacio 

(»Kuss«) ab, das jeder Italienreisende (auch) als leckere Nascherei 


